
Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonnkagsblatt“
und „IJlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis: WMonatlich für Abholer
3,25 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,85 M., in den Landorten
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Jm Falle höherer Gewalt BSetriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 117 Dienstag, den 7. Oktober 1930 32. Jahrg.Steuern.
Die für den Monat Oktober fälligen Grundver-

mögensſtenuern (Grund und Gebäudeſteuern), der
ſtaatliche Zuſchlag für den bebauten Beſitz, die Haus
zins- und Stadtſtenuern, Handwerkskammer-
beiträge für 1929, ſowie die noch reſtlichen Land
wirtſchaftskammerbeiträge für 1930 ſind bis
Donnerstag, den 16. Oktober, bei unſerer Kämmerei
einzuzahlen.

Für alle nach dem 16. Oktober eingehenden Be
träge müſſen 10 v.

Kemberg, den 6. Oktober 1930.

154 Der Magiſtrat.
Die Kanzlerbeſprechungen.
Die Fraktionen vor der Entſcheidung. Was wird bei
einem Mißkrauensvokum? Vorlegung des Etats ſchon

Mitte Okkober. Zunehmender Opkimismus.
Der Reichskanzler hat ſeine Beſprechungen mit den

Vertretern der Parteien fortgeſetzt, und zwar empfing er
zunächſt Dr. Gereke und Doeb rich für die Landvolk
partei, dann für die Staatspartei Dr. Auguſt Weber und
Staatsſekretär a. D. Oskar Meyer. Morgen werden ſich
die Beſprechungen mit Dr. Schol z und vorausſichtlich auch
mit Geheimrat Hugenberg und Dr. Frick anſchließen.
Soweit ſich bis jetzk überſehen läßt, verweiſen die Partei
führer darauf, daß ſie natürlich ihre Fraktionen befragen
müßten, die faſt alle in den nächſten Tagen zuſammentreten,
ſo daß ſich bis zum Beginn des Reichstages am übernächſten

Montag ei der Parteien gea lawint

allzu lange hinzuziehen, zumal es in der Natur des Sanie
rungsprogrammes liegt, daß ſobald wie möglich Klarheit
geſchaffen werden muß. Das iſt auch deshalb nokwendig,
weil ſicher damit gerechnet wird, daß die Kommuniſten gleich

in der erſten Sitzung des Reichstages ein Mißtrauensvokum
einbringen, über das geſchäftsordnungsmäßig am folgenden
Tage beraten bzw. abgeſtimmt werden müßke.

In politiſchen Kreiſen glaubt man nicht, daß die Sozial
demokraten ein ſolches Mißtrauensvotum s wür
den, rechnet vielmehr mit der Möglichkeit der Annahme
eines Gegenantrages, über alle anderen Anträge zur Tages
ordnung überzugehen. Auch in der Sozialdemokratie iſt
man ſich des Ernſtes der Verantwortung bewußt, die die
gegenwärtige a des Reiches allen ſtaatserhaltendenKräften uſerlege eshalb hofft man ferner, daß die So

zialdemokraten dem Kabinett die Ermächtigung für den
Ueberbrückungskredit nicht verweigern werden, die es gleich
zu Beginn der Reichstagsarbeiten verlangen wird. Die Kri
tik der Sozialdemokraten richtet ſich in erſter Linie gegen
andere Dinge, namentlich gegen die ſozialen Punkte des
Sanierungsprogramms, ſo zum Beiſpiel gegen die Maßnah-
n die auf dem Gebiet der Wohnungswirtſchaft geplant
ſind.

Jm ganzen muß man feſtſtellen, daß die Ausſichten der
parlamentariſchen Erledigung in den letzten vierund zwanzig
Stunden eher optimiſtiſcher beurteilt werden. Wie weit die
ſer Opkimismus recht behält, muß man abwarken.

Sitzung des Reichskabinetts.
Curkius' Bericht über Genf.

Berlin, 5. Oktober.
Reichsaußenminiſter Dr. Curtius erſtattete dem Reichs

kabinett eingehenden Bericht über die Genfer Völkerbunds
verſammlung. Reichskanzler Dr. Brüning ſprach dem
Reichsaußenminiſter und der ganzen deutſchen Delegakion
den Dank der für die diesmal unker ganz
beſonders ſchwierigen Verhältniſſen geleiſtete Arbeit aus.
Eine ſachliche Ausſprache über das erſtaktete Referak wird im
Laufe der nächſten Woche im Reichskabinett erfolgen.

Alsdann trat das Reichskabinett in eine politiſche Aus
ſprache ein, in der der Reichskanzler über ſeine Beſprechun
gen mit den Parteiführern berichtete; Beſchlüſſe würden
nicht gefaßt.

Die Entwicklung der Lage
Nach der ſozialdemokrakiſchen Frakkionsſitzung.

Berlin, 5. Oktober.
Die Beſprechungen des Reichskanzlers mit den Vertre

tern der Parteien nähern ſich ihrem Ende. Jnzwiſchen hat
bereits die Reihe der Fraktionsſitzungen begonnen, ſo daß
man in politiſchen Kreiſen bis Mikte der kommenden Woche
auf eine gewiſſe Klärung der Situation rechnet. Sie iſt
dürch die Sitzung der ſozialdemokratiſchen Fraktion bereits
weſentlich gefördert worden.

Von unkerrichteker Seite erfahren wir über die Stim
mung, die in dieſer Sitzung zum Ausdruck kam, daß man
nicht daran denkt, gleich nach Zuſammentritt des Reichstages
an einem Sturz der Regierung mikzuwirken. Man geht da
bei offenbar von dem Gedanken aus, daß angeſichts der
augenblicklichen Unmöglichkeit eine varlamenkariſche Mehr

Verzugszinſen erhoben werden.

heik für irgendeine andere Regierung herbeizuführen, nie-
mand weiß, was auf eine Regierung Brüning folgen würde.

Die Sozialdemokratie wird alſo zwar die Aufhebung ge
wiſſer Beſtimmungen der Notverordnung fordern, damit
ſind aber auch bereits Verhandlungsbrücken gebaut, und ſo
wird dann die Entſchließung im ganzen dahin interpretiert,
daß ſie die Möglichkeit zu einer Tolerierung des Kabinetts
e die Sozialdemokratie wenigſtens für die erſte Zeit

iete.
Die Frage wird nun ſein, ob die Sozialdemokrakie au
damit einverſtanden iſt, daß der Reichstag ſehr ſchne

wieder verkagt wird.
Der Reichstag wird nach Erledigung der geſchäftsordnungs
mäßigen Dinge erſt an die eigentlichen Aufgaben herangehen
können und dabei vor allem die Ermächtigung für den
Reberbrückungskredit und das ſicher zu erwarkende Mißtrau

ensvotüm zu erledigen haben e
Wenn es dann noch gelingt, eine Einigung über die
Notverordnung herbeizuführen, ſo würde ſchähzungsweiſe
gegen Ende der erſten Parlamentswoche die Frage der

Verkagung akuk werden.
In unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß auch hierüber
in den Unterhaltungen des Kanzlers mit den Fraktionsfüh
rern bereits geſprochen worden iſt. Es wird darauf ankom-
men, ob die Sozialdemokraten oder wenigſtens der größte
Teil ihrer Fraktion für die Vertagung zu gewinnen ſind.

Schacht zum Reparationsproblem.
Nur zwei Möglichkeiten.

RNeuyork, 5. Oktober.
Bei einem zu Ehren Dr. Schachts gegebenen Frühſtück

hielt dieſer auf allgemeinen Wunſch eine Rede über die ge
enwärtige allgemeine Lage, insbeſondere über die Deutſch
ands. Beſonders intereſſant war, wie Dr. Schacht den Aus

fall des Wahlreſültats phſychologiſch begründete. Er zählte

enehe

rden ſeien und malte

re Sanktionsklauſel auf der II. Haager Konferenz
eintrat

Unter Angabe ziffernmäßiger Belege führte der ehema
lige Reichsbankpräſident weiter aus, die Reparationen könn
ken nicht ohne ſchwere Beeinkrächtigung des Lebensſtandards
der Arbeiterklaſſe bezahlt werden, was angeſichts der großen
Arbeitsloſigkeit und der allgemeinen Depreſſion neuerdings
auch den Arbeitern klar zu werden beginne. Mit der Fork

ſetzung der Anleihewirkſchaft ſei das Problem nicht zu löſen.
Das Repargkionsproblem müſſe enkweder durch gemein
ſame Wirkſchaftspolitik gelöſt werden, oder es müſſe aus der
Welt verſchwinden.

Dietrich gegen Schacht.
Jm Zuſammenhang mit den Erklärungen des früheren

Reichsbankpräſidenten Schacht in Neuyork betonte Reichs
finanzminiſter Dietrich gegenüber dem Berliner Vertreter
der „Agence Economique et Financière“, daß er Herrn
Schacht gelegentlich ſeines Abſchiedsbeſuchs vor ſeiner Reiſe
darauf bingewieſen habe, daß Schacht nicht die Verantwor
tung dafür übernehmen könne, über die Frage eines Mo
rätoriums zu verhandeln. Die deutſche Regierung habe ſich
auch keineswegs mit der Amerikareiſe Schachts beſchäftigt.

Was die Frage eines Morakoriums ſelbſt anlange, ſo
habe die deutſche Regierung in ihren bisherigen Beraktun
gen niemals dieſes Thema verührk. Dietrich habe in Ueber
einſtimmung mit ſeinen Kollegen den unerſchükterlichen
Glauben an die Nokwendigkeit der Durchführung dieſer
Maßnahmen des Regierungsprogramms und an den ge
ſünden Menſchenverſtand des deukſchen Volkes und lehne
es ab, überhaupt die Möglichkeit zu erwägen, daß das Pro
gramm keine Mehrheit im Reichstag finde.

Der Miniſter dementierte die Meldung, daß die Ge
währung des Ueberbrückungskredites von der vorherigen
Annahme des Brüningſchen Sanierungsprogramms im
Reichstag abhängig gemacht worden ſei

Gehaltskürzung mit einfacher Mehrheit.
Die Rechkslage.

Berlin, 5. Oktober.
Im Hinblick auf die vorgeſehene Kürzung der Beam

tengehälter wird innerhalb der Reichsregierung der Stand
punkt vertreten, daß dieſe Gehaltskürzung durch ein ein
faches I vorgenommen werden kann. In dem gelten
den Reichsbeſoldungsgeſetz findet ſich die Klauſel, daß die
in dieſem Geſetz beſtimmten Bezüge durch ein (einfaches)
Geſetz „geändert“, d. h. herabgeſetzt werden können.

Da ſeinerzeit das Reichsbeſoldungsgeſetz eine verfaſ
ſungsändernde Mehrheit gefunden hat, wird man dieſe
Klaufel als rechtsgültig anſprechen müſſen, auch wenn man
auf dem Standpunkte ſteht, daß ſie an ſich dem Arkikel 129
der Reichsverfaſſung, d. h. der Garantie der wohlerworbe
nen Rechte widerſpricht, weil ſie die Enkſtehung wohlerwor
bener Rechte überhaupt vereikeln will.

Dieſe Rechtsgültigkeit des Vorbehalts im Reichsbeſol
dungsgeſetz wird nämlich nicht dadurch beeinträchtigt, daß
die Annahme mit verfaſſüngsändernder Mehrheit in der ſo
genannten Verkündungsformel des Geſetzes nicht zum Aus
druck kommt. Denn nach durchaus herrſchender Auffaſſung
iſt dieſer Hinweis in der Verkündungsformel des Geſetzes
nicht erforderlich.

die politiſchen Un auf, e gegen Deutſchlandn den Nachkriegsjahren begangen wo
die Enttäuſchung aus, die durch die Wiedereinführung der

Für die Reichs und Reichspoſtbeamken
ergibt ſich demnach, daß eine Gehaltskürzung durch einfaches
Reichsgeſetz rechtlich nicht beanſtandet werden kann. Stellt
man ſich auf den Standpunkt, daß der Artikel 48 Verord-
nungen mit jedem beliebigen Jnhalt ganz nach Ermeſſen
des Reichspräſidenten zuläßt, ſo wird man für die Reichs
und Reichspoſtbeamten auch die Möglichkeit einer Gehalts-
kürzung im Wege der Verordnung des Reichspräſidenten
anerkennen müſſen.

Die Rechkslage für die Reichsbahnbeamken
iſt allerdings ſchon ſchwieriger, weil die Reichsbahn zwar
zur Angleichung
ordnung verpflichtet iſt, aber natürlich nicht wie die Reichs
geſetzgeber eine Verfaſſungsänderung vornehmen könnte,
und weil infolgedeſſen die Klauſel der Reichsbahnbeſol
dungsordnung, die eine jederzeitige Herabſetzung der Reichs
bahnbeamtengehälter zulaſſen ſoll, in ihrer Rechtsgültigkeit
ſchon ſehr beſtritten iſt. Dieſes Problem ergibt ſich erſt
recht bei den

e Länder und Kommunalbeamken.
Deren Beſoldungsordnungen beruhen nicht auf einen zu
fällig mit verfaſſungsändernder Mehrheit angenommenene Sie gewähren alſo den Beamten wohlerwor
bene Rechte, die durch Artikel 129 der Reichsverfaſſung ge
ſchützt ſind. Dabei iſt ſehr fraglich, ob die Klauſel „jeder
zeitige Herabſetzung vorbehalten“, die ſich in den Beſol
dungsordnungen der meiſten Länder und auch der Kom

munen findet und nicht wie im Reich auf einen reichsvere Geſetze beruht, in den Beſoldungsordgen der Länder und Gemeinden überhaupt zuiaſſig iſt.

Das Obergericht Danzig und das Oberſte Landesgericht
Bayerns haben dieſe Frage bereits verneint. Ein Urteil des
Reichsgerichts liegt allerdings noch nicht vor.

Viele Reden Kleine Erfolge.
Die Ergebniſſe der gegenwärtigen Völkerbundsverſammlung.

Genf, 4. Oktober.
Die jetzt kurz vor dem Abſchluß ſtehende 11. Vollver

ſammlung des Völkerbundes hat in dieſen Tagen eine Fülle
von großen politiſchen Verhandlungen gebracht.

Im Vordergrunde ſtanden die Bahnſchutzfrage im Saar
gebiet, die Memelbeſchwerde, die große Ausſprache über die
Abrüſtungs- und Minderheitenpolitik des Völkerbundes die
oberſchleſiſchen Minderheitenbeſchwerden, die paneuropäiſche
Frage, die europäiſche wirtſchaftliche Zuſammenarbeit, Be
kämpfung der Agrarkreiſe und die Mandatsfragen und die
Reform des Vöſkerbundsſekretarigks. In der Saarfrage iſt
ein Teilerfolg erzielt worden. Zu den dringlichen Forde
rungen des Memelgebiekes hat die likauiſche Regierung Zu
ſicherungen abgegeben, deren Erfolg noch ausſtehk.

In einigen oberſchleſiſchen Minderheitsfragen iſt eine
Einigung mit der polniſchen Regierung zuſtande gekommen.
Die Hauptbeſchwerde des Deutſchtums in Polen wegen der
Enteignung des deutſchen Grundbeſitzes mußte jedoch infolge
der Taktik der polniſchen Regierung wiederum verſchoben
werden.

Auf dem Gebiete der Abrüſtung iſt kein Fortſchritt er
zielt worden. Frankreich hak von neuem jede Abrüſtung
abgelehnt. Die allgemeine Abrüſtungskonferenz iſt auf

unbeſtimmte Zeit verſchoben worden.
Jn den Minderheitenfragen iſt gleichfalls kein ſachlicher

Erfolg erzielt worden. Auf dem Gebiete der Mandatspolitik
des Völkerbundes iſt lediglich ein vorläufiger Abſchluß der
Paläſtina Ausſprache und die Zuſicherung der engliſchen
Regierung zu verzeichnen, ihre Entſcheidung über die Zu
ſammenlegung des Mandatsgebietes Tanganjika mit den
engliſchen Kronkolonien vorher dem Mandatsausſchuß vor
zulegen. Weiter iſt nunmehr die paneuropäiſche Frage in
Angriff genommen worden. Der ürſprüngliche franzöſiſche
Plan hat gewiſſe Aenderungen erfahren. Der paneuro-
päiſche Gedanke iſt in den Völkerbund eingegliedert worden.

Die Reform des Völkerbundsſekretarigks, die in dieſem
Jahre auch zum erſten Male in Angriff genommen war,

iſt verſchoben worden.
Die Völkerbundsverſammlung hat ferner den Jnternatio
nalen Haager Gerichtshof in neuer erweiterter Form ge
bildet. Gegenüber dem bisherigen Gerichtshof tritt in der
neuen Zuſammenſetzung der Haager Richter der Einfluß
der neutralen und deutſchen Rechtsauffaſſung ſtärker zurück.

Neben gewiſſen Teilerfolgen auf dem Gebieke der Saar-
und Memelfrage ſind weſenfliche Forkſchrikte im deutſchen
Intereſſe in dieſem Jahre nicht zu verzeichnen.

Kriſe um Briand?
Die Wünſche der „Ackion Francaiſe“. Rückkehr Poin

cares. Die Stimmung im Lande.
Paris, 4. Oktober.

Es hak Zeiten gegeben, in denen Briand auf dem Höhe
punkt ſeiner Macht und ſeiner europäiſchen Bedeukung bei
der Rückkehr aus Genf mit Hochrufen und pazifiſtiſchen De
monſtrakionen empfangen wurde. Diesmal haben ihn die
Cameloks du roi, die Anhänger der „Ackion francaiſe“, mit
Beleidigungen empfangen, es hat 50 Verhaftete gegeben
und in den Skraßen hängen Plakake, die von einer „fran-zöſiſchen Verzicht politik und einem evanchekries der

deufſchen Nakionaliſten“ ſprechen.

ihrer Beſoldung an die Reichsbeſoldungs-



Die nationaliſtiſche Propaganda gegen „Verzichtpo
litik“ iſt in Deutſchland nichts unbekanntes. Und in Deutſch
land iſt auch nicht unbekannt, daß ſolche Demonſtrationen
weniger ſpontane Aeußerungen der Volkserrezung ſind als
die Wirkungen gut geleiteker Propagandaorganiſationen.
Hinter der nationaliſtiſchen Welle, die in dem Empfang
Briands von ſeiner Genfer Reiſe ihren ſtärkſten Ausdruck
gefunden hat, ſtehen in der Tat Entwicklungen, die von den
kühl und ruhig rechnenden Politikern eingeleitet ſind.

Nicht die Vorgänge auf der letzten Völkerbundskagung,
bei denen Briand ſa die franzöſiſchen Abrüſtungs- oder rich
kiger Rüſtungstheſen nach wie vor verkeidigte, ſind der An
laß für dieſe Bewegung der Anlaß iſt die Vorbereitung
Poincarés und der Rechlen des franzöſiſchen Parlaments
auf die Rückkehr zur Mächt.

Es handelt ſich bei den innerpolitiſchen Vorgängen in
Frankreich eigentlich bereits um die erſten Vorzeichen der
Präſidentſchaftswahlen. Poincaré will im Frühjahr näch
ſten Jahres für die Präſidentſchaft kandidieren, er will vor
her Briand ausſchalten, und er will, um ſeine Kandidatur
zu ſichern, ſobald wie möglich die Regierungsgeſchäfte über
nehmen.

Es ſcheint, daß er dabei eng mit dem jetzigen Miniſter
präſidenken, dem politiſchen Chef Briands, Herrn Tar

dien, zuſammenarbeitet.
Tardieu iſt ſeinerzeit von Poincaré für den Poſten des

Miniſterpräſidenten empfohlen worden und ſchon damals
erwartete man, daß er lediglich der Platzhalter für Poin
earé ſein werde. Der Zeitpunkt ſcheint jetzt gekommen, den
Beweis für dieſe Annahme zu liefern. Das Kabinett Tar
dieu hat niemals im Parlament oder im Lande eine wirk
liche Vertrauensgrundlage gewinnen können. Tardieu ſelbſt
dürfte wiſſen, daß er ſich nicht mehr lange halten kann,

und ſo ſcheint er durch ein Paktieren mit Poincaré
daraufhinzuarbeiten, bei dem in einiger Zeit doch un
vermeidlichen Regierungswechſel wenigſtens das Mi-

niſterium des Innern für ſich zu rekten.
Er hat ſich mit der einzigen öffentlichen Kundgebung, mit
der er in letzter Zeit hervortrat, mit einer Rede in Alencon,
der Rechten zu empfehlen geſucht, wenn er vor allem die
Verdienſte ſeines Kabinetts um die Agrarpolitik rühmte,
und, während ſein Außenminiſter ſich noch in Genf befand,
in recht ſcharfen Formülierungen für den franzöſiſchen Rü
ſtungsſtand und gegen die deutſchen Wahlergebniſſe ſprach.

Man hat dieſe Rede Tardieus bereits vielfach dahin
ausgelegt, daß er von Briand abrücken wolle.

Ob die Schwenkung, die Poincars und Tardieu gemeinſam
vorbereiten, im Lande irgendeine Baſis hat, wird freilich
bezweifelt werden müſſen, denn die Generalräte der fran
zöſiſchen Departements, die alljährlich in kurzen Erklärun
e zur allgemeinen Regierungspolitik Stellung nahmen,

aben ſich eher in umgekehrtem Sinne ausgeſprochen. Der
Miniſterpräſident Tardieu hat in dieſen Erklärungen der
Generalräte nicht viel Komplimente erhalten, umſo mehr
dagegen der Außenminiſter Briand, deſſen Friedenspolitik
von den Generalräten immer wieder anerkannt wurde.
Aber da es ſich bei den ganzen Vorgängen ja um Aktionen
der Politiker handelt, bei denen das Land nicht befragt
werden muß, ſind ſolche Stimmen aus der franzöſiſchen
e für die weitere Entwicklung wohl kaum maß-
gebend.

Angariſchtſchechiſche Grenzfragen.
Präſident Maſaryk wird desavouierk.

Budapeſt, 4. Oktober.
Zwiſchen Prag und Budapeſt geht ein etwas erregter

Meinungsaustauſch hin und her, der ſich um die Grenz-
berichtigung zwiſchen der Tſchechoſlowakei und Ungarn
dreht. Jn dieſer Frage hat Präg mit verſchiedenen Erklä
rungen des Präſidenten Maſaryk eine Jnitiative ergriffen,
die in Budapeſt peinlich empfunden wird.

Die Tſchechoſlowakei verlangt eine Grenzberichtigung
zu ihren Gunſten, und der kſchechiſche Skaakspräſident
iſt in dieſer Frage ziemlich weit vorgeſtoßen, ſo weit,
daß ſeine Regierung eine Abſchwächung der Aeußerun

gen Maſaryks für nölig gehalten hak.
Trotz dieſes tſchechiſchen Rückzuges fühlt man ſich aber in
Budapeſt beunruhigt und ſchreibt der Prager Regierung die
Abſicht zu, vor der r Meinung Ungarn als den
böswilligen Störer einer Auseinanderſetzung hinzuſtellen,
bei der angeblich das Recht auf der Seite der Tſchecho
ſlowakei ſei. Die tſchechoſlowakiſchen Anſprüche auf Grenz
regulierung werden in Budapeſt als

h n

unberechtigt bezeichnet,

da die in Ungarn vorhandenen ſlowakiſchen Minderheiten
nur in zwei Enklaven leben, die ziemlich weit von der
Grenze entfernt ſind, die eine in unmittelbarer Nähe von
Budapeſt, die andere in dem Pekeſcher Komitat, ſo daß durch
eine geringe Aenderung der Grenzlinie dieſe Minderheiten
immer noch unter ungariſcher Herrſchaft blieben. Man
glaubt daher in Budapeſt die tſchechoſlowakiſchen Anſprüche
grundſätzlich abweiſen zu ſollen und erwägt diplomatiſche
Schritte für den Fall, daß Prag weiter auf ſeinen Forde
rungen beſtehe und ſie ſo laut wie bisher verfechte.

Die Beiſetzung des Prinzen Leopold von Bayern.
In München fand die Beiſetzung des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern, des im 83. Jahre verſtorbenen
Seniors des Hauſes Wittelsbach ſtatt. Der ehemalige Kron
prinz Rupprecht (rechts im Vordergrund). Neben ihm der

Sohn des Verſtorbenen, Prinz Conrad von Bayern.

9Das Arteil in Leipzig.
Feſtungshaft von einem Jahr und ſechs Monaken.

Leipzig, 5. Oktober.
Um 10,20 Ahr krat der Senat zur Urkeilsverkündung

ein. Der Vorſitzende, Reichsgerichksrak Dr. Baumgarken, ver
kündete folgendes Urkeil: Die Angeklagken werden wegen ge
meinſchaftlicher Vorbereitung eines hochverräteriſchen Anker
nehmens nach S 86 des Skrafgeſeßbuches je zu einer Fe
ſtungshaft von einem Jahr und ſechs Monaten koſtenpflichtig
verurkeilt. Auf die erkannten Skrafen werden ſe ſechs Mo
nake drei Wochen für Unkerſuchungshaft angerechnek.

Dienſtentlaſſung gegen Schering und Ludin.
Der Angeklagte Scheringer wird von der in der Haupt

verhandlung erhobenen Anklage, durch Veröffentlichung
eines Zeitungsartikels ein Vergehen gegen S 92 des Mili
tärſtrafgeſetzbuches di zu haben, freigeſprochen. Ge
n S tger und Ludin wird auf Dienſtentlaſſung er
annt.

Die Arteilsbegründung.
Die Angeklagten Scheringer und Ludin waren unzufrieden

mit gewiſſen Verhältniſſen in der Reichswehr, im beſonderen
meinten ſie, hie Entwicklung im Heer zu ſehr nach Links
gehe, und daß hier von oben zu weich geleitet werde. Anſtatt
nun den vorgeſchriebenen Dienſtweg zu beſchreiten Scherin
t hat das ſchon einmal getan wegen des ſogenannten Zivil
leiderbefehls und war damit abgewieſen worden fuhren die
beiden Angeklagten Scheringer und Ludin nach München, traten
mit drei Herren der Zentrale der NSDAP. in Verbindung und
trugen ihnen ihre Schmerzen vor.

Leiſe nach München war einmal eine Jnformations-
ſie ſelbſt über die Zwecke und Ziele der National-

zialiſtiſchen Partei. Die Angeklagten wollten aber auch
die Münchener Herren über die Stimmung und die Anſichten
der Angeklagten und gleichgeſinnter Kameraden unter

richten.
Nach Scheringers Angaben wurde in München u. a. darüber ge
ſprochen, daß bei inneren Unruhen von kommuniſtiſcher Seite
eine Zuſammenarbeit mit Reichswehr und den nationalen Ver
bänden unbedingt erforderlich ſei. Obgleich den beiden Ange
klagten in München geſagt war, daß ſie mit keinem gewaltſanten
Vorgehen der Partei rechnen könnten und obgleich ſie keine Auf
träge erhielten, erklärten ſie ſich doch bereit, zu ſehen, was ſie
im Heer im nationalen Sinne ausrichten könnten. Sie faßten
den Beſchluß, mit anderen Kameraden Verbindungen aufzu
nehmen, die, wie ſie glaubten, für ihre Pläne zu gewinnen ſeien.

Dieſe Beſprechung könne nach Anſicht des Senats nicht harm
lboſer Natur geweſen ſein.

Maßgebend für dieſe Anſicht ſind vor allem die Bekundungen
des Oberleutnants Geiſt, der bereits im Januar 1929 bei einem
Geſpräch mit Scheringer über die Verhältniſſe im Heer und in
der Heeresleitung die Anſichten Scheringers ſcharf zurückgewie
ſen und auf den Treueid hingewieſen hatte. Ein weiteres Mo
ment erblickt der Gerichtshof darin, daß Ludin von ſeinem ehe
maligen Lehrer, Hauptmann von Gilbert, im Februar 1929 auf
eine Frage die Antwort erhielt, wenn er den Befehl dazu er
halte, müſſe er unter allen Amſtänden ſchießen, denn der Sol
dat ſtehe unter Gehorſams- und Eidespflicht und es ſei un
möglich, eins von beiden direkt oder indirekt zu verletzen. Be
laſtend waren ſchließlich auch die Bekundungen des Leutnants
Wolf, mit dem Scheringer einmal über die Verſuche der Kom
muniſten geſprochen hatte, im Heer durch Zellenbildung Einfluß
zu gewinnen

Der Senat ſei keineswegs der Anſicht, daß die Ulmer Offi
ziere, insbeſondere der Kommandeur Oberſt Beck, etwa die
Unwahrheit geſagt hätten, er ſei ſich aber über die Pſycho

logie der e im klaxen.Der Vorſitzende führte ſodann weiter aus, Zeugen unterlägen
oft ungewollt und unbewußt gewiſſen Einflüſſen und ſagten
daher in dieſem oder jenem Punkt in der Hauptverhandlung
anders als im Vorverfahren aus. Der Vorſitzende ging dann zur
Wertung der einzelnen Zeugenausſagen über. Den Zeugen
Oberleuknant Weſthof habe nach deſſen Ausſage Scheringer auf
gefordert, die Rolle eines Vertrauensmannes für die Bewegung
in Mitteldeutſchland zu übernehmen.

Der Zeuge Weſthof habe Scheringers Pläne abgelehnt, da
ſie eine militäriſche Unmöglichkeit ſeien, die nicht verant

wortet werden könne.
Die jüngeren Offiziere würden dadurch ins Anglück geſtürzt
werden. Das Gericht ſei davon überzeugt, daß die Angeklagten
zu Werbezwecken für ihre nationalſozialiſtiſchen Jdeen herumgereiſt ſeien, wobei es ſehr leicht möglich ſei, daß ſie nur Gutes

gewollt hätten. Die Angeklagten ſeien ſich der Strafbarkeit ihrer
Handlungen bewußt geweſen und hätten das auch wiederholt
zugegeben. Alle drei ſeien gleichmäßig zu beſtrafen, wenn ſich
auch Wendt nicht mit gleicher Entſchiedenheit betätigt habe.

Es genüge der Plan einer eventuellen Veſeitigung der nach
Meinung der Angeklagten nicht nationalen Regierung.

Auch nach dem Militärſtrafgeſetzbuch hätten ſich die Angeklag
ten inſofern vergangen, als ſie gegen das Verbot der Betäkigung
einer Geſinnung verſtoßen hättken, die auf Aenderung der ver
faſſungsmäßigen Zuſtände hinausgehe.

Jhr Tun ſei ein objektiv ſtaatsgefährliches.
Berückſichtigt worden ſei ihre tadelloſe Vergangenheit als Offi
ziere und die ideale Geſinnung der Angeklagten, die von glühen
der Vaterlandsliebe beſeelt geweſen ſeien.

Selbſtverſtändlich ſei den Angeklagten die Ueberzeugungs-
täterſchaft zugebilligt worden.

Zu Kundgebungen im Saale kam es nach Schluß der
Urteilsverkündung nicht mehr. Den Angeklagten wurden
von ihren Angehörigen Blumen überreicht. Der Reichsge
richtsplatz war durch Polizei abgeſperrt. Zu Zwiſchenfällen

iſt es nicht gekommen. Die Verurteilten ſind bereits wieder e
in das Landgerichtsgefängnis überführt worden. Die Strafe
wird vermutlich auf der Feſtung Gollnow verbüßt werden.

Meiallarbetterverhandiungen vertagt.
Geringe Ausſicht auf Einigung.

Berlin, 5. Oktober.
Die vor dem Sonderſchlichter für die Berliner Metall

induſtrie geſührten Verhandlungen danerken den ganzen
Nachmittag und Abend an. In der elften Abendſtunde wurde
beſchloſſen, die Weikerverhandlung auf den 9. Okkober zu
verkagen.

Der Vorſitzende begründete den Beſchluß damit, daß die
Anträge der Parteien auf Lohn und Arbeitszeit
kürzung in ihrer Auswirkung auf mte deutſche Jn
duſtrie von ſo weittragender Be
prüfung unbedingt geboten ſei
dem Vorſitzenden empfohlen. b
handlungen nach dem bisherigen
um Beunruhigungen in den Betr
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Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt.

35. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Fränze hob den ohnehin hochgetragenen Kopf noch

höher. Jn dem „mein Herr Polier“ lag etwas, das ihr
nicht behagte. Was bildete er ſich denn ein! Ernſt war
doch nicht etwa einer von ſeinen Arbeitern. War er erſt
Maurermeiſter geworden, dann galt er unge
fähr ebenſoviel, wie jetzt ſein Bauherr. And das wünſchte
ie dieſem begreiflich zu machen, indem ſie ſehr von

oben herab ſagte:
„Leider kann uns mein Bräutigam augenblicklich

nicht ſo viel beſuchen, wie wir es beide gern möchten, da
jene Vorbereitungen zum Maurermeiſter natürlich ſeine
freie Zeit ſehr in Anſpruch nehmen.“

Felix Raßmus horchte auf. Was ſie nicht ſagte! Alſo
auf den Maurermeiſter ging der Ehrenmann hinaus. So
eine Art von zukünftigem Konkurrent. Hatte er ja noch
gar nicht gewußt. Und die ſchwarzäugige Liebſte ließ er
vor lauter Ehrgeiz und Pflichteifer mehr allein, als es der
wünſchenswert erſchien. Er lächelte wohlwollend, ſagte
ſententiös:

„Je ſeltener Freuden ſind, deſto höher ſteigen ſie

im Wert.“ h„Ja, das weiß Gott,“ ſagte Fränze Diethold, und
das eine ihr unbedacht entſchlüpfte Wort verriet all
ihrer heißen Jugend ungeſtillter Freudenhunger.

Raßmus antwortete nicht, aber ſeine Augen ruhten
Wanne wie zwei lachende Rufer zu des Lebens Freuden
mahle.

Sie wurde feuerrot und wandte das Geſicht ab. So
ſehr alſo ließ ſie der gewiſſenhafte Eſel Hunger leiden.
Hier ſchien gut vorgeackerter Boden für einen, der ſich
das Ernten gern leicht machte.

Eine Weile ſchwiegen beide. Der Wagen, der wie
der flott geworden war, fuhr raſch dahin. Erſt als die
Straße, an der Fränze ausſteigen mußte, nahe kam be
gann er wieder:

alles nütze iſt. Dem verdank' ich's nun, daß wir gut
Freund mit einander geworden ſind. Denn das ſind wir
doch?“ And er ſah ſie an mit einem gewiſſen Blick, dem
ſo leicht keine widerſtand. Aber er hatte ſie doch falſch
taxiert. Sie lächelte nicht zurück, wurde auch nicht wie
der rot, wie er es ſo ungefähr erwartet; kalt und gleich
gültig ſah ſie ihn an.

„Jch wüßte wirklich nicht, wieſo wir dazu gekommen
wären.“ Jhr Blick wandte ſich der Tür zu, die der
Schaffner geöffnet hatte, um die Straße abzurufen.
Plötzlich ſetzte ihr Herzſchlag aus.

Dort an der Tür ſtand regungslos Ernſt Janſen.
Nur einen Augenblick hatte ſie ihn geſehen, dann hatte
die Tür ſich wieder geſchloſſen.

Fränze ſaß da, wie erſtarrt und durch ihr Hirn ſchoſ
ſen blitzartig die Gedanken. Die Szene, die es jetzt wie
der geben würde, wenn er auch Raßmus geſehen, viel
leicht geſehen hatte, wie ſie miteinander gelacht dazu
kam ſie heute durch den Aufenthalt während der Fahrt
und eine kleine Verzögerung im Bureau eine halbe Skunde
ſpäter als gewöhnlich nach Hauſe was würde er ſich
in ſeiner wahnſinnigen Eiferſucht wieder zuſammenphan
taſieren erſt geſtern hatte es um ein nichts wieder
Streit geſetzt. And wenn jetzt Raßmus mit ihr aus
ſtiege, vielleicht noch eine ſeiner kecken Bemerkungen an
ſie richtete Ernſt Janſen war imſtande und tobte auf
offener Straße los. Sie hatte ja ohnehin bemerkt, wie
die Abneigung gegen ſeinen Bauherrn in letzter Zeit
zum offenbaren Haß geworden war. Manchmal ſchien's
ihr, als warte er nur auf eine Gelegenheit, um dem an
deren irgend etwas anzutun.

Jhr Blick fuhr umher, ſtreifte Felix Raßmus und glitt
wieder von ihm ab, als ſie deſſen Augen auf ſich ge
richtet ſah. Schadenfrohe Spötteraugen, die ebenſo gut
wie ſie den draußen Stehenden und ihr tiefes Er
ſchrecken bemerkt hatten. Eine diebiſche Freude prickelte
in ihm. Die Geſchichte begann ſich zu entwickeln, kam
in ein dramatiſches Stadium.

„Wozu doch manchmal ſo ein bißchen Glatteis nicht Fränzes Aufregung wuchs. Jetzt wieder das ver
ſtohlene Lächeln, mit dem er ſie anblickte und das für
einen Mißtrauiſchen wie heimliches Einverſtändnis aus
ſehen konnte. Sie konnte doch auch nicht zu Ernſt hin
aus und ihm ſagen: „Er iſt unverſchämt.“ Was darauf
käme, konnte ſie doch nicht auf ſich nehmen. Und ſie
mußte doch hinaus zu ihm. Wie würde er ſich ihr Zö-
gern wieder deuten. Jhre Halteſtelle war ja auch gleich
da. Wenn er ſie wenigſtens allein ausſteigen ließe!

Sie wandte ſich nach Felix Raßmus herum, diesmal
ihm voll in die Augen ſchauend, im Blick ein Bitten, das
ihr Mund auszuſprechen ſich ſchämte und dem der ſeine
zuvorkam, indem er ſagte:

„Scheiden tut weh. Jhnen winkten hier Jhre Halte
ſtelle und die Arme der Liebe ich aber fahre weiter.

Sie war ſchon aufgeſtanden, eilte auf den Hinter
perron hinaus. Alles in ihr glühte. Er hatte ſie durch
ſchaut! Wie hatte er ſie angeſehen! And wie ſtand ſie
vor ihm da! Wie blamiert. Wie lächerlich gemacht. Sie
haßte ihn. Er war frech. And ſie haßte in dieſem Augen
blick Ernſt Janſen, der ſie dazu brachte, ſich ſo herab-
zuwürdigen. Nein, ſie unterſchlug ihm nichts. Sie ſchuf
ſich keine Heimlichkeiten mit dem anderen. Sie hatte
nichts getan, das ſie zu verheimlichen brauchte.

Wie ſich die Tür zum Perron zurückſchob, ſprang
Janſen von dem noch nicht haltenden Wagen ab
r ſtürmte zum Haus hinüber. Dort bieb er wartend

ehen.
Wenn einer krank iſt, ſollte man da nicht Geduld

mit ihm haben Sie mußte plötzlich ſeiner Worte ge
denken. Armer Kerl, ja, es war wahr, er quälte ſich
ſelber am meiſten.

Mit einem guten, weichen Gefühl eilte ſie zu ihm
hinüber. Er ſtand gegen die Mauer gelehnt. Sein Geſicht
war grau wie dieſe.

„Nun, biſt du da?“ fragte er, als Fränze, ihm zu
nickend, mit einem letzten Schritt herankam.

(Nachdruck vervoren.
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Donnerstag, den 9. Oktober

Schweinemarkt.
Der Auftrieb beginnt um 8 Uhr.
Kemberg, den 1. Oktober 1930.

152 Der Magiſtrat.
Aus der Heimat und dem Reiche.

Kemberg, den 6. Oktober 1930
Der Oktober im Volksmund. Die meiſten Bauern

regeln, die den Monat Oktober betreffen, beziehen ſich auf
das Wetter. So heißt es: „Je rauher der Haſe, deſto
bälder friert die Naſe“ oder „Jſt der Weinmond warm
und fein, kommt ein warmer Winter herein“, ferner „Warmer
Oktober, kalter Februar“ und „Iſt der Oktober kalt, ſo
macht er dem Raupenfraß Halt“, ſchließlich „Schneits im
Oktober gleich, dann wird der Winter weich“. Andere
Bauernregeln lauten: „Sitzen die Blätter der Bäume feſt,
ein ſpäter Winter ſich hoffen läßt“, „Durch Oktobermücken
laß dich nicht berücken“. Der Gallustag fällt auf den 16.
Oktober; von ihm heißt es „Regnets am Gallus nicht, es
im Frühjahr an Regen gebricht“. Auf St. Gallentag muß
jeder Apfel in den Sack“, „St. Gallen läßt den Schnee
fallen Der 21. Oktober iſt der Urſulatag, dann „muß
das Kraut hinein, ſonſt ſchneten SimonJuda (28.) drein.
Der Oktobermonat. ſteht im Mittelpunkt des Herbſtes. Die
Ernte geht dem Ende entgegen. Allmählich verlieren die
Bäume ihre Blätter. Schließlich aber merkt man es vor
allein an den kurzen Tagen, daß der Winter nicht mehr
fern iſt. Die Abende werden in demſelben Maße länger.
Schon fängt man an, ſich auf Weihnachten zu freuen,
und die erſten Vorbereitungen für dieſes Feſt zu treffen.

Auf Einladung der National-Sozialtſtiſchen Deut
ſchen Arbeiterpartei, Stützpunkt Kemberg, verſammelten
ſich am Sonnabend verſchiedene Volksgenoſſen im Reſtaurant
„Zur Hopfenblüte“ zur Gründung einer Ortsgruppe der
National Sozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei. Pg.
RitterbuſchTeuchel erklärte kurz die Ziele der NSDAP,
worauf zur Gründung der Ortsgruppe Kemberg geſchritten
werden konnte. Als Mitglieder ließen ſich ſofort 19 Volks
genoſſen eintragen. Pg. Felgner wurde als Ortsgruppen
führer beſtimmt. Neuaufnahmen von Mitgliedern nimmt
entgegen ſowie Auskunft erteilt Pg. Felgner. W

Sport. Am geſtrigen Sonntag weilte die Fußball
abteilung des hieſigen M.T.-V. in Prettin beim dortigen
Fußballklub, um gegen die 2. Mannſchaft, welche allerdings
mit einigen Erſatzleuten angetreten war, ein Freundſchafts
ſpiel auszutragen. Trotz des naſſen und rutſchigen Bodens
wurde das Spiel flott durchgeführt und ſah die Kemberger
dauernd überkegen. Mit einem hohen 14:2 (3: 2)Sieg
konnten die Kemberger wieder ihre Heimfahrt antreten.

Bülzig, 1. Oktober. Eine einflußreiche Perſönlichkeit
unſeres Ortes hat dem Zeppelinbau in Friedrichshafen
wiederholt den Wunſch vorgetragen, der „Graf Zeppelin

einen Beſuch abſtatten, da doch dieſer Platz in der Ge
ſchichte des Luftſchiffweſens eine beſondere Bedeutung be
kommen hat War es doch die Stelle, an welcher der erſte
Zeppelin eine gelungene Notlandung vornehmen mußte.

Aus der Antwort der Luftſchiffbau A.G. geht hervor, daß
dieſe Anregungen auf fruchtbaren Boden gefallen ſind und
eine gelegentliche Landung an dieſer hiſtoriſchen Stelle in
Ausſicht genommen worden iſt. Natürlich liegen Tag und
Stunde noch nicht feſt, da Wettktergusſichten und allerlei
andere unbekannte Urſachen die Pläne der Luftſchiffleitung
beſtimmen. Immerhin iſt damit zu rechnen, daß unſerer
Gegend eine angenehme Ueberraſchung in Ausſicht geſtellt iſt.

Röſa, 2. Okt. Beim Ausſchneiden der Hufe einer
Kuh bei einem hieſigen Landwirt ſchlug dieſe aus und warf
den Sohn des Beſitzers um. Dieſer kam rückwärts zu Fall
und ſtreifte mit dem Meſſer den in der Nähe ſtehenden
8jährigen Sohn des hieſigen Beſitzers L., der mit einigen
Knaben dabei zuſah. Es wurde ihm das untere Augen
lid durchſchnitten, daß es nach unten abfiel. Der herbei
gerufene Arzt ſtellte auch eine Verletzung des Augapfels
feſt und ordnete die Ueberführung des Knaben nach der
Augenklinik zu Halle an, damit die Sehkraft nicht verloren
gehe. Mittels Perſonenauto wurde der Knabe von der
Gemeindeſchweſter nach Halle gebracht.

Grieſen. Einer der letzten Kriegsteilnehmer von 1866
wurde mit dem 87 jährigen Arbeiter Wilhelm Bauermeiſter
geſtern zur letzten Ruhe beſtattet. Der Kriegerverein Wör
litz gab ihm mit Fahne und Gewehrgruppe das Geleit.
Donnernd hällten nach altem Soldatenbrauch die drei Ehren
ſchüſſe über das Grab und klägend erklang die Weiſe des
Liedes vom guten Kameraden

Brandhorſt. (Tabakverſuchsfeld.) Trotzdem die hieſige
Gegend ein Tabakgebiet iſt, ſind die Tabakfelder faſt ganz
verſchwunden. Unter Leitung des Prof. Wimmer von der
landw. Verſuchsſtation Bernburg werden in Horſtdorf und
Brandhorſt (Gärtnerei Förtſch) je ein Verſuchsfeld unter
halten. Beſonders das Brandhorſter zeigt gute Pflanzen
und hat die Trockenperiode beſſer als das Horſtdorfer über
ſtanden Ob die Verſuchsdurchführungen auch noch für
das nächſte Jahr aufrechterhalten werden können, iſt ſehr
fraglich.e n Eine längere Ausſprache entwickelte ſich in der

Stadtverordnetenverſammlung über die Frage, woher die
Stadtverwaltung die Mittel für die 433 ausgeſteuerten Wohl
fahrtserwerbsloſen nehmen ſolle. Jm Wohlfahrtsetat waren
hierfür nur 61 000 RM bereitgeſtellt. Jetzt werden monatlich
allein über 25 000 RM gebraucht, um die Unterſtützungen
zahlen zu können. Man beſchloß, 219 000 RM nachzube-
willigen. Auf die Frage, wie dieſe Ausgabe gedeckt werden
ſoll, konnte weder der Magiſtrat noch die Verſammlung
Auskunft geben, nachdem die Notſteuern in der letzten Sit
zung abgelehnt worden waren. Der Regierung in Merſe
burg iſt der Etat zur zwangsweiſen Feſtſetzung der Steuery
überſandt worden.

Delitzſch. Das Diſziplinarverfahren gegen
Schul z. Das Diſziplinarverfahren gegen Polizeikommiſſar
Schulz, das nunmehr abgeſchloſſen worden iſt, ſoll, wie ver
lautet, zugunſten des Kommiſſars ausgefallen ſein.

möchte auf ſeinen Rundfahrten auch unſerem Zeppelinplatz

n Die Zahl der Hauptunterſtützungs
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oteft der Leung- Angeſtellten
g. Eine von über 500 Angeſtellten der Leung

te Verſammlung proteſtierte aufs ſchärfſte gegen
ten Entlaſſungen, da unter den Gekündigten eine

ſtellter iſt, die größere Familien haben und ſeit
zehn Jahren J. GFarbenangeſtellte ſind. Beſondere Ent
rüſtung herrſcht darüber, daß die Ammoniak Verwaltung die
Kündigungen bis zur letzten Minute geheimgehalten und den
Angeſtelltenrat dabei völlig übergangen habe. Die Ange
ſtellten werden aufgefordert, unter Darlegung der ſozialen
Härten ſofort Einſpruch gegen die Kündigung zu erheben.

Krafkomnibus verunglückt
Neuſtadt (Orla). Der Kraftpoſtwagen Neuſtadt (Orla)

Stadtroda iſt gegen 19,30 Uhr in der Nähe der Halteſtelle
Meuſelbacher Weg verunglückt. Nach den bisherigen Unter
ſuchungen iſt der Unfall darauf zurückzuführen, daß der
Kraftwagenführer zu weit nach rechts vom Wege abgekom-
men iſt und dann nicht mehr in der Lage war, die in den
lockeren Bodn eingedrüngenen Räder in die richtige Fahrt
richtung zu bringen. Der Wagen iſt dann die Böſchung hin
abgeſtürzt und hat ſich ſeitlich umgelegt. Die Mehrzahl der
acht Fahrgäſte iſt durch Glasſplitker und Prellungen leicht
verletzt worden. Ein zehnſähriges Mädchen wurde nach
Stadtroda in ärztliche Behandlung gebracht. Die Schuldfrage
wird noch geklärt.

v.

Aſchers ſeben. Zur Bekämpfung der Arbeits
loſigke iſt faßten die Stadtverordneten in nichtöffentlicher
Sitzung wichtige Beſchlüſſe. So wurde dem Verkauf von
Ackergelände an die Baugenoſſenſchaft und der unentgeltli
chen Ueberlaſſung weiteren Baugeländes hinter dem Schlacht
hof an die Mitteldeutſche Heimſtätte zugeſtimmt. Die Heim-
ſtätte will auf dem Terrain 26 Wohnungen errichten und
die Baugenoſſenſchaft will zunächſt zwölf Wohnungen bauen.
Schließlich wurden für den Bau eines Kanals von der Froſer
Straße nach dem Hellgraben 50 000 RM aus dem Kanaler
neuerungsfonds bewilligt.

Gerwiſch. Schweres Motorradunglück. Jn
der Kurve am Eingang des Ortes überſchlug ſich ein aus
Richtung Magdeburg kommendes Motorrad. Der Kauf
mann Rieſeler aus Magdeburg-Salbke und die Mitfah
rexin, Hildegard Schröder aus Magdeburg, ſtürzten die
Böſchung hinunter und blieben bewußtlos liegen. Auf dem
Transport ins Kranfenhaus iſt Fräulein Schröder den ſchwe
ren Verletzungen erlegen.

Oebisſelde. Heizerabbau bei der Reichs
bahn? Das Eifenbähnbetriebswerk beabſichtigt, infölge
weiteren Rückganges des Verkehrs neun Heizer abzubauen.
Die Betriebsrätsvertretung hat den Leitern des Werks den
Vorſchlag gemacht, durch Kurzarbeit die Tagwerke einzuſpa
ren, um die neun Heizer nicht arbeitslos werden zu laſſen.
Sollte der Vorſchlag angenommen werden, ſo bringt die im
Betriebe beſchäftigte Arbeitnehmerſchaft ein Notopfer von
17 Prozent.

Der Sieversſche Schulerlaß in Braunſchweig aufgehoben
Braunſchweig. Auf Grund einer Verfügung des

braunſchweigiſchen Miniſters für Volksbildung, Dr. Fran
zen, iſt der ſogenannte Sieverſche Schulerlaß vom 6. Ja-
nuar 1928 mit ſofortiger Wirkung aufgehoben worden. Der
Erlaß des vorigen Kultusminiſters Sievers richtet ſich gegen
den Charakter der braunſchweigiſchen Gemeindeſchulen und
höheren Lehranſtalten als Bekenntnisſchulen. Der Erlaß
Dr. Franzens ſtellt die alte Rechtslage wieder her.

Diſziplingrverfahren gegen einen Pfarrer
Eiſenberg. Gegen den der SPD angehörenden Pfarrer

Kleinſchmidt iſt vom Thüringer Landeskirchenrat ein
Diſziplinarverfthren eingeleitet worden. Entgegen dem Ver-
bot des Landeskirchenrates, ſich parteipolitiſch zu betätigen,
hat Pfarrer K. als Wahlredner für die SPD geworben und
ſoll in einem Wahlumzug der SPD hinter der roten Fahne
hermarſchiert ſein.

Zwangsverwaltung in Feulenroda
Feulenrodg. Die ſtaatliche Aufſichtsbehörde hat zur Si

cherſtellung einer geordneten Verwaltung den Erſten Bür-
germeiſter Dr. Breimann als Beauftragten für Zeulen
roda eingeſetzt. Der Stadtrat hatte ſich geweigert, dem
Stadtvorſtand die zur Leiſtung von Pflichtaufgaben, beſon
ders auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege benötigten Mittel
bereitzuſtellen. Dr. Breimann ordnete als erſte Amtshand
lung aän, daß am 1. Oktober die Erhöhung der Gemeindebier
ſteuer in Kraft tritt.

Gerg. Zwei Frauenſchwer verletzt. Auf der
Straße nach Ronneburg fuhr abends ein Perſonenauto hin
ter Leumnitz gegen zwei von zwei Frauen gezogene Hand
wagen. Die Frauen erlitten bei dem Zuſammenſtoß ſchwere
Verletzungen und mußten ins Krankenhaus gebracht werden.
Als Urſache wird angenommen, daß der Führer des Un
glücksautos von dem nicht abgeblendeten Licht eines entge-
genkommenden Kraftwagens irre gemacht worden iſt.

Eiſenbahnanſchlag
Naumburg. Nachts entdeckte man zwiſchen den Bahn

gleiſen der Strecke Naumburg Artern bei Nebra (Unſtrut)
einen etwa acht Zentner ſchweren Mühlſtein. Dies läßt dar
auf ſchließen, daß ein verbrecheriſcher Anſchlag beabſichtigt

i Transport zu den Bähngleiſen haben ſich die Ver
t gemacht, indem ſie den Stein die 60 Meter ſteile

ßer hung rechts der Bahnſtrecke hinabſtürzten, wobei
Fernſprechleitung durchgeriſſen wurde.

An
Um die rechtzeitige Fertigſtellung der Kemberger
Zeitung zu ermöglichen, bitten wir alle Jnſerenten

Anzeigen bis ſpäteſtens
10 Uhr vormittags

aufzugeben. Größere Anzeigen erbitten wir
am Tage vorher. Kemberger Zeitung

Minna

Aſchersleben. Verzicht auf Aufwandsentſchä-
digungen? An Aufwandsentſchädigungen für die Stadt
verordneten und beſoldeten Stadträte wurden bisher jährlich
4800 RM von der Stadt gezahlt. Der Magiſtrat hat jetzt
angeregt, auf dieſe Aufwandsentſchädigungen zu verzichten
und das Amt wieder, wie vor dem Kriege, ehrenamtlich aus
zuüben.

„Graf Zeppelin eipgig
Leipzig. Nachdem die für den 21. September angeſagte

Landungsfahrt des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ wegen der
ſchlechten Wetterlage hatte abgeſagt werden müſſen, wurde
der Beſuch am Sonntag Wirklichkeit, obwohl die Wetterlage
wiederum nicht beſonders günſtig war. Um 5,20 Uhr verließ
das Luftſchiff unter Führung Dr. Eckeners ſeinen Hei-
matshafen. Jnfolge des ſtarken Rückenwindes machte es ſo
gute Fahrt, daß es bereits kürz nach 7 Uhr Nürnberg über
flog. Ueber Hof und Pauſa kam es völlig überraſchend
bereits vor 9 Uhr über dem Leipziger Stadtgebiet an, eine
volle Stunde früher, als man erwartet hatte. Um dieſe Zeit
war der Zuſtrom der Menſchenmaſſen zum Flugplatz in
Mockau, wo die Landung erfolgen ſollte, noch in vollem
Gange. Unüberſehbare Autokarawanen der ADAC hatte
aus Anlaß der Landung eine Zielfahrt angeſagt Straßen
bahnen, Autobuſſe und Sonderzüge der Reichsbahn brachten
die Maſſen trotz ſtürmiſchen und regneriſchen Wetters zum
Flugplatz. Die Zahl der Zuſchauer läßt ſich nicht annähernd
ſchäten. Das Luftſchiff kreuzte, ehe es zur Landung ſchritt,
eine Stunde über der Stadt und der Umgebung des Flug
platzes. Die Landung erfolgte unter den Klängen des
Deutſchlandliedes programmäßig um 10 Uhr. Sie gelang
ſofort und ging dank der vorzüglichen Leitung der von der
Reichswehr geſtellten Haltemännſchaft vollkommen glatt
vonſtatten. Wirtſchafts und Finanzminiſter Dr. Hedrich,
Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler und der Leiter des
Flugplatzes, Hauptmann Wurll, begrüßten Dr. Eckener
beim Ausſteigen. wobei das Töchterchen Dr. Goerdelers dem
ruhmreichen Luftſchifführer einen Blumenſtrauß überreichte.

Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler gedachte zunächſt mit
warmen Worten ritterlichen Gedenkens der furchtbaren Kata
ſtrophe, die die engliſche Luftſchiffahrt durch die Exploſion
des R 101 betroffen hat. Er wünſchte dem „Graf Zeppelin“
und ſeinen hoffentlich zahlreichen Nachfolgern allzeit glück
liche Fahrt, und Dr. Eckener, dem Erben und genialen Ver-
walter und Mehrer des Werks des alten Grafen, weitres
glückhaftes Vorwärtsſchreiten. Dr. Eckener betonte, wenn
krotz des ſchlechten Wetters die Fahrt unternommen worden
ſei, ſo ſei dies geſchehen, um zu zeigen, wie ſehr der Luft
ſchifftbau Zeppelin ſich mit der Leipziger Bevölkerung ver
bunden fühle, die von jeher das Werk Zeppelins gefördert
habe. Er ſprach zum Schluß die Hoffnung aus, daß, wenn
einman der Luftrertehr mit Luſtſchiffen organiſiert ſei, auch
Leipzig in das Luftichiffs-Verkehrsnetz einbezogen werde.
Sodann bot Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler Dr. Eckener,
der Ehrengaſt der Stadt Leipzig bleibt, aus einem alten
Becher einen Willkommenstrunk.

Jnzwiſchen war der Paſſagierwechſel vollzogen worden.Die Zahl der Paſſagiere, die von Friedrichehaen aus 27

betragen hatte, erhöhte ſich für die Weiterfahrt auf 32. Auch
der letzte militäriſche Kommandant des Flughafens Mockau,
Walter Koch, befand ſich unter den neuen Paſſagieren. Um
10,24 Uhr ſtieg das Luftſchiff wieder auf. Nach weiterem
mehr als halbſtündigem Kreuzen verſchwand es gegen elf

Uhr in Richtung auf Görlitz. S
„Graf Zeppelin in Görlitz

n
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Görlitz.
Luftſchiff um 1,40 Uhr in Görlitz geſichtet. Gegen 2 Uhr
erſchien es über dem Flugplatz und um 2,15 Uhr war es ver
ankert. Oberbürgermeiſter Dr. Wiesner und Stadtrat
Fiebeg beſtiegen die s und begrüßten den
Führer des Luftſchiffts, Kapitän Lehmann, der von Kapi-
tän Flemming begleitet war. Oberbürgermeiſter Dr.
Wiesner, der als Paſſägier die Fahrt nach Friedrichshafen
mitmacht, hieß Kapitän Lehmann im Namen der Stadt herz
lich willkommen und wünſchte ihm weiterhin glückliche
Fahrt. Nach ungefähr anderthaälbſtündigem Aufenthalt ſtieg
das Luftſchiff um 2,50 Uhr wieder auf und kreuzte etwa eine
Stunde über der Stadt, um gegen 4 Uhr nachmittags das
Stadtgebiet zu verlaſſen. Die Rückfahrt iſt zunächſt noch un
beſtimmt. Sie wird wahrſcheinlich über Wien Budapeſt
eingeſchlagen werden, doch hängt dies ausſchließlich von der
Wetterlage ab. Das Luftſchiff wird vorausſichtlich die Nacht
durchfahren und erſt Montagfrüh in Friedrichshafen landen.
Der Empfang des Luftſchiffs auf dem Görlitzer Flugplatz,
der von etwa 100 000 Zuſchauern umrahmt war, war äußerſt
herzlich. Der geſamten Beſatzung wurden Präſentkörbe
überreicht.

Europaflug der „G 38
Deſſau. Das größte deutſche Landflugzeug, die Jun

kers „G 38“, wird nach der erfolgten Genehmigung durch
das Reichsverkehrsminiſterium Sonnabend früh um 8 Uhr
einen Europaflug unternehmen, bei dem fünfzehn Staaten
beſucht werden. Die erſte Etappe führt über Prag, Wien,
Budapeſt, Belgrad, Bukareſt, Konſtantinopel, Saloniki, Athen
nach Rom. Der weitere Flug dürfte die Mittelmeerküſte ent
lang gehen. Führer des Flugzeuges ſind die Flugkapitäne
Zimmermann von den Junkerswerken und Brauer
von der Deutſchen Lufthanſa.

Luftſchiff R 101 vernichtet
Abgeſtürzt und explodiert 50 Tote

Paris, 6. Oktober.
Das engliſche Luftſchiff R 101, das Sonnabendabend um

7,50 Uhr in Cardingkon zur Jndienfahrk ſtartkete, iſt Sonn
kagfrüh gegen 2,30 Uhr bei Beguvais, ekwa 60 Kilomeker
nordweſtlich von Paris, explodiert. Von den 58 Teil-
nehmern der Fahrt ſind 50 verbrannk, darunker der engliſche
Luftfahrtminiſter Lord Thom ſon. Die acht Ueberlebenden
wurden mit ſchweren Brandwunden nach Beauvais ins
Krankenhaus gebracht.

Im Augenblick der Kataſtrophe flog R 101 nur hundert
Meker über der Erde gegen eine ſchwere Regenböe. Von
dieſer wurde das Luftſchiff gegen den Erdboden geſchleudert
und explodierke.

Chriſſſiche Gemeinſchaft innerhalo d. Landeslicche

Dienstag abends 8 Uhr Bib elſtund e
im Bürgerſaal

Prediger WeſtermannWittenberg.
Hierzu wird herzlichſt eingeladen

Aus Richtung Bautzen kommend wurde das

h
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freie Stunde verschaſt Jmen O
Wenn Sie O zum Geschirrspülen, zum Aufwaschen und

Reinigen nehmen, haben Sie es viel leichter und sind
viel schneller fertig. O rückt allem Schmutz und Fett
energisch zu Leibe. Messer, Gabeln und Löffel, Teller
und Schüsseln, Töpfe und Pfannen, kurz alles Geschirr
säubert O im Augenblick.
AuchbeimPufzenvonSteinfliesen, Vendsockeln, Bade-
Wannen und Spülbecken bewährt sich O vortrefflich.

O spart hen soviel Mühe und Arbeit, daß es rück
ständis wäre, es nicht zu benutzen Es kostet doch
nur 25 Pfenmige und ist außerordentlich ergiebig.

gothett des bechie el. Jugendcſors

Chormeiſter: GymnaſialMuſiklehrer Alfred Göpel.
Am Donnerstag, den 9. Oktober, abends 20 Ahr

gibt der oben bezeichnete Jugendchor, beſtehend aus 35 Mädchen und
20 Knaben ein einmaliges

im Hotel „Zum blauen Hecht“.
Wie bereits in der Voranzeige bemerkt, geht dem Chor ein guter

Ruf voran. Die Kritik faſt aller größeren Städte Deutſchlands lobt
die künſtleriſchen Leiſtungen der jugendlichen Sänger. Ueberall iſt bei
der Abreiſe der Wunſch zum Ausdruck gebracht, der Jugendchor muß
wieder kommen.

Wir laden alle Freunde des Geſanges aus Stadt und Land zu
dieſem Konzert herzlichſt ein.

Eintrittspreis? nummeriert O,80 Mk. unnummeriert O,60 Mk.
Kinderkarten zum halben Preis nur an der Abendtaſſe. Vollſtändige

Programme (Texte) im Vorverkauf 10 Pfg.
„Der niedrige Eintrittspreis ſei kein Maßſtab für die Güte des

Chores, ſondern er ſoll recht vielen Einwohnern den Kunſtgenuß, durch
Kinderſtimmen geboten, ermöglichen.“

Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Pfeil (xechts),
Huhn (mitte), Wildau (links). Alles Nähere durch Aushänge in den
Geſchäftshäuſern.

Wir bitten, ſich ſchnellſtens Eintrittskarten im Vorverkauf zu ſichern
und laden nochmals freundlichſt ein.

Der KantoreiMännergeſangverein.
Pade. Schulze. Herrmann Klewitz. Schröter. Müller.

Rauchen höflichſt verbeten.
Empfehle prima

müſſen unbedingt einen Ver
ſuch mit meiner

Rind und

10 Pfg. Sandblatt

Kolbe.

Hammelfleiſch
u. friſche Flecke

Rich. Krauſemann Nachf.
Jnh.: Heinrich Schneider.

Figarre gemacht haben.

n Sehen Sie ſich bitte(Modell 1924) mein Spezial Schaufenſter an

mit Boſchlicht u. Tachometer 3billig zu verkaufen J. G. Glaubigg

Burgſtraße 8 gSuuuueuuuueeé
Eine kostbare Auslese aus dem Schaffen moderner

deutscher Schriftsteller.
Th. Mann, Hauptmann, Hofmannsthal, Huch, Klabund,
H. Mann Neumann, Ponten, Salten, Meyrink, Schickele,
Schaeffer Brod, Döblin, B. Frank, L. Frank, Eulenberg,
Erbschmid Wassermann, Zweig, Werfel, Zuckmayer,

Thieß, VUlitz u a
4 Bände, jeder Band 400500 Seitend Mk. 2,85in Ganzleinen gebunden nur

Tiere um uns
Geschichten und Schilderungen deutscher Dichter,

Forscher und Tierfreunde.
Beiträge von Hagenbeck, Heck, Wassermann, Haupt-
mann, Keller, Presber, Ganghofer, Löns, Bonfals, Mann,
Filchner, Eulenberg, Zeil, Bartsch, Berger, Hochstetter,

Bloem, Sehnitzler, Zweig u. a.
480 Seiten, mit vielen Abbildungenin Ganzleinen gebunden, nur Mk. 4,80

Richard Arnold, Buchhandlung, Kemberg
Leipziger Strabe 64/65
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eG ist es
Bourzutſchky Marmeladen

zu stark herabgesetzten Preisen in den Edeka-Geſchäften einzukaufen

die guten

25 Pfund 10 Pfund 5 Pfund 2 Pfund 1 Pfd. Gläſer
ſonſt jetzt ſonſt jetzt ſonſt jetzt ſonſt jetzt ſonſt jetzt

un Km. Vm. R. Km.Dierfrucht Marmelade 12,25 9,75 5,50 4,20 2,30 1,25 0,98 0,75 0,60
Himbeer o. K. 24, 19,50 10, 8,10 5,50 4,25 2,25 1,76 1,30 1,02
Joh. 18, 14,50 750 6,10 4,50 3,25 1,75 1,36 1,10 0,82oh. Gelee 18, 15, 8, 6,30 4,50 3,25 1,75 1,40 1,05 0,84Apfel- Gelee 13,50 11,25 6, 4.80 3,50 2,60 1,50 1,10 0,85 0,69
Oxange-Konf. 16,50 13,75 7,50 5,80 4, 3,10 1,75 1330 0,79
Anhands 27,50 22. 11,50 9,10 6, 4,75 S 1,401,12Erdbeer J g. Fr. 22,50 18,25 9,50 7,60 2,25 1,66 1,25 60,97

h Simbeer-Konf. 21,50 17,50 950 750 8,85 1560 1,20 0,94Aprikoſe r 18, I14,50 7,50 6, 10 4 3,.25 1,75 1,36 1,10 0,82
h Kirſchen ſtüch 18,--14,50 7,50 6,10 4 3,25 1,75 1,36 1,10 0,82S Hflaume t 14,50 11,50 6,50 4,90 3,50 2,65 1,50 1,12 0,9060,70

e e e ee C 3 4.3 e un on
dann verſuchen Sie
meine beiden guten

Margarine Sorten
Pfund 55 9 und 60

und meine hervorragende
Ouglilätömurgarine

loſe, Pfund nur 90 9
Ein Verſuch führt zum dauernden
Kauf bei J. G. Glaubig

Sladitkoffer
empfiehlt Richard Arnolchk.

W Krieger- Verein
W Dienstag, den 7. Oktober,

Verſammlung
Vollzähliges Erſcheinen der Kame-
raden iſt ſehr erwünſcht.

Der Vorſtand.
Pakerländ. Fruuenverein

Dienstag, den 7. Oktober,
abends 8 Uhr im Palmbaum

Verſammlung
Frau Archidiakonus Schulze

haus u. Grundbeſitzer-
Verein e. V.

abends 8 Uhr im Schützenhaus

Verſammlung
ſammlung bekannt gegeben

Wollen gie Geld ſparen?

abds 9 Uhrim Palmbaum

Beiträge und Karten mitbringen.

Am Dienstag, den 7. Oktober,

Tagesordnung wird in der Ver

Der Vorſtand e

De
Alle

Unterhaltungs-, Mode-,
Fach und Rundfunk

Zeitſchriften
liefert zu Originalpreisen und erbittet Beſtellung

Richard Arnold
Buch und Papierhandlung Leipzigerſtr. 64/65
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Kupferwitriol Speſsehkartofteln

4 verkauftn Hrwiſan wennh. oterſc Tapferſt. 13

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unseres lieben Verstorbenen

sagen wir allen für die zahlreichen Kranzspenden und
für das Geleit zur letzten Ruhestätte unseren herzlichsten
Dank. Ganz besonders danken wir Herrn Propst Bertram
für seine Trostesworte, Herrn Konrektor Pade nebst
Schulkindern für den erhebenden Gesang, sowie dem
Montags-, Dienstags- und Mittwoch-Kegelklub für die
Blumenspende.

Kemberg, den 6. Oktober 1930.
Luise Noack und Tochter.

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold Kemberg Fernſprecher Nr 203.
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